
Die Mathiaskirche (Matys Templom) – ein Wahrzeichen der Stadt Budapest 
 
Das Programm des zweiten Tages unserer Studienreise beinhaltete den Besuch 
des evangelischen Landesmuseums und eine anschließende Besichtigung der 
Mathiaskirche. Es war ein ungemütlich kühler und regnerischer Tag. Beim 
Landesmuseum  angekommen, wollten wir Schüler unbedingt zurück in unser 
Hotel, doch Frau Goedecke blieb im Programm konsequent, was sich 
letztendlich auch auszahlte.  
Mit dem Bus fuhren wir durch den hügeligen Stadtteil „Buda“ zum malerischen 
und märchenhaften Burgviertel. Dort schlenderten wir an Denkmälern und Cafés 
vorbei, zu denen Frau Goedecke uns die geschichtlichen Hintergründe 
erläuterte. 
Die Häuserfassaden waren in den warmen und typisch ungarischen Farben 
Weinrot, Dunkelgrün und Mokka gehalten. 
 
Schließlich gelangen wir zur berühmten Mathiaskirche.  
Sie wurde Mitte des 13. Jahrhunderts der heiligen Jungfrau Maria gewidmet und 
ist daher auch unter dem Originalnamen 
„Kirche der Heiligen Jungfrau Maria“ 
bekannt. Im Volksmund trägt sie den 
Namen des beliebtesten ungarischen 
Königs Matys Corvinus, der darin zwei 
seiner Hochzeiten gefeiert und eine 
bedeutende Erweiterung der Kirche 
angeordnet hat.  
Während der Türkenherrschaft und auch 
später wurde das Gebäude einige Male 
beschädigt, ist aber oft im jeweils 
herrschenden Baustil wieder erweitert bzw. 
umgebaut worden. Ihre heutige Form hat 
sie bei der Rekonstruktion am Ende des 19. 
Jahrhunderts bekommen. Der Leiter der 
Rekonstruktionsarbeiten, Frigyes Schulek, 
hat auch die Fischerbastei erbaut und damit 
den perfekten Hintergrund für die nunmehr 
neogotische Kirche geschaffen. 
Der österreichische Kaiser Franz Josef und 
seine Frau, die Kaiserin Elisabeth (Sissy), 
sind in dieser Kirche zum ungarischen König bzw. Königin gekrönt worden. Die 
letzte Krönung, die von Karl IV, fand 1916 statt.  
Im zweiten Weltkrieg wurde die Kirche schwer beschädigt, und ihre 
Wiederherstellung ist erst 1970 beendet worden.  
 
 



Das Innere zeigt heute eine Mischung von Stilen aus dem 13.-19. Jahrhundert. 
Mir persönlich fiel auf, dass die Kirchewände im Innern, wie auch die 
Häusermauern des  Burgviertels, in den bereits erwähnten traditionellen 
ungarischen Farben gehalten 
waren.   
Damit sollte die asiatische 
Herkunft der Ungaren 
unterstrichen werden. 
Außerdem waren die typischen 
Merkmale des neogotischen 
Stils deutlich zu erkennen, wie 
z.B. die Spitzbögen der 
Fenster, das 
Kreuzrippengewölbe (siehe 
Bild), die emporstrebenden 
spitzen Türme sowie ein 
großes rundes Fenster. Als 
auffällig empfand ich 
außerdem, dass die Türme alle 
völlig verschieden gestaltet 
waren, was wohl daran lag, 
dass die Kirche immer wieder 
durch Kriege zerstört und 
schließlich neu errichtet 
wurde.  
Die Vorstellung, dass der 
österreichische Kaiser Franz 
Josef und seine Frau, die Kaiserin Elisabeth (Sissy) in dieser Kirche zum 
ungarischen König bzw. Königin gekrönt worden sind, verstärkten den 
märchenhaften Eindruck, den ich von der Mathiaskirche hatte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Verschiedene Perspektiven der Matthiaskirche: 
 

 
 
 

 
 
 
 
 

Von: Sophie Spady 


